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Ob in den

Vereinigten Staaten
oder
in der Schweiz...

Amerika lebt von
seinen «Volunteers»

In den Veramgten Staaten üaf die FreZuüZZZgeaarbeZt einen döderen

Stedemneri aZs bei uns. Gründe dafür Ziegen in der SozZaZpoZZtZ/c, der

Ste/Zung der Firc/ien und nicüZ zuZetzi in den FamZZZeasfraZcZurea.

VON CHRISTA ZOPFI

Unser
Ziel ist lebenslanges Ler-

nen», erklärt Susan Rogusky,
Verantwortliche für Freiwilligen-

arbeit des Senior Centers in Iowa City,
einer Universitätsstadt im Mittleren
Westen der Vereinigten Staaten. «Wir be-

schäftigen keine Dozenten oder Erwach-
senenbildner, bei uns lernen die Leute
voneinander und miteinander.»

Susan geht davon aus, dass ältere
Leute lebenserfahren und fachkompe-
tent sind. Sie greift Ideen der Zentrums-
besucher auf und stellt ihnen die nötige
Infrastruktur zur Verfügung. So liess sie

einen Trainingsraum für Golf einrichten.
Im Center gibt es auch einen Com-

puterraum und die Nachfrage nach Ein-

führungskursen ist gross. Ein 93-jähriger
Mann verwaltet auf dem Computer die

Daten der Bibliothek und die Kartei der
über hundert Freiwilligen oder Volun-

teers, die hier verschiedenste Arbeiten
ausführen: am Empfang, in der Cafete-

ria, im eigenen Laden für Handarbeiten,
in der Bibliothek oder als Leiter und Lei-

terinnen von über dreissig Kursen für
Theater, Sport, Fotografie, Musik, Kera-

mik. Ihr Lohn ist nicht Geld, sondern

Wertschätzung und die Möglichkeit,
ihre Fähigkeiten einzusetzen und sich
als vollwertiges Mitglied einer Gemein-
schaft zu fühlen.

Freiwilligenarbeit - Teil des Lebens
Wer sich für längere Zeit in den USA auf-

hält, merkt schnell, dass Freiwilligen-
arbeit einen höheren Stellenwert hat als

in der Schweiz. Ob Jung oder Alt, aus al-

len Berufen und sozialen Schichten ent-
stammen die Volunteers. Auffallend ist,

wie viele finanziell gut gestellte Leute
sich in einer sozialen oder kulturellen
Institution engagieren und ihr Wissen
und Können der Gemeinschaft zur Ver-

fügung stellen.
Gründe dafür liegen vor allem in der

politischen Haltung der Amerikaner und
in der staatlichen Sozialpolitik. Wie ver-
schieden jedoch die Motivation für Frei-

willigenarbeit ist, zeigt sich im Gespräch
mit Leuten, die in den Vereinigten Staa-

ten leben oder dort aufgewachsen sind.
Als junge Frau studierte Elizabeth Z.

Chace an der Brown Universität in Pro-

vidence an der Ostküste. Heute ist sie

pensioniert und ehrenamtliches Mitglied
des Aufsichtsrates der Universität, der
für alle Bildungsfragen zuständig ist. Die

so genannten Fellows arbeiten in ver-
schiedenen Kommissionen, beraten und
entscheiden. Sie stimmen beispielsweise
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der Erweiterung einer neuen Abteilung
zu, anerkennen Studienabschlüsse oder
wählen die Empfänger von Ehrentiteln
aus. Als ehemalige Liegenschaftsmakle-
rin präsidiert Elizabeth die Baukommis-
sion. Sie wählt Architekten aus, begut-
achtet Pläne und sorgt dafür, dass die
Baukosten das Budget nicht überschrei-
ten.

Was veranlasst Elizabeth, als pensio-
nierte und wohlhabende Frau einen

grossen Teil ihrer Zeit und Energie in die-
se Kommissionsarbeit zu investieren?
«Ich studierte an der Brown Universität.
Nun möchte ich teilnehmen an ihrer wei-
teren Entwicklung und mich an vorders-
ter Front mit akademischer Bildung aus-
einandersetzen. Es ist eine Ehre, in den
Aufsichtsrat berufen zu werden, und
bringt viel Verantwortung mit sich.»

Tradition in der Familie
Ihr einziges Problem bei dieser freiwilli-
gen Arbeit ist die Zeit. Elizabeth ist noch
in andern Organisationen tätig. «Freiwil-
ligenarbeit ist Teil meines Lebens. Schon
meine Eltern waren aktiv in unserer
Gemeinde und stellten verschiedenen
Organisationen grosszügig Zeit und
Energie zur Verfügung.» Freiwilligen-
arbeit hat Tradition in dieser Familie. Als

Immigrantin und Gattin eines erfolgrei-
chen Fabrikanten engagierte sich Eliza-
beths Mutter schon vor sechzig Jahren
im Verein Christlicher Junger Mädchen.

Diese Haltung gegenüber der Gesell-
schaft hat auch ihre Tochter Elizabeth
übernommen. Nach dem College schloss

sie sich einer Bürgerrechtsbewegung an,
arbeitete als Volunteer in einer Vereini-

gung, die im Schwarzenviertel von Pro-
vidence soziale Einrichtungen und eine
Schule unterhielt. «Diese Form von Frei-

willigenarbeit ist sehr befriedigend, weil
man das Gefühl hat, die Lebenssituation
von benachteiligten Menschen etwas
verändern zu können.»

Aktiv sein, mitgestalten
Freiwillige oder Volunteers begegnen
einem überall in den Staaten: Im Natur-
historischen Museum gibt eine Ge-

schichtsstudentin den Besucherinnen
Auskunft, im Supermarkt füllt ein älterer
Herr an der Kasse die Lebensmittel der
Kundinnen in Plastiktaschen und bringt
sie zum Auto. Es kommt zu einem kur-
zen Kontakt, die Kundinnen fühlen sich
freundlich behandelt.

Die Palette von möglichen Aufgaben
ist reichhaltig. Rudolf Künzli, Literatur-
professor in Iowa City und seit über
dreissig Jahren mit einer Amerikanerin
verheiratet, erzählt: «Ich war Volunteer
der städtischen Historie Preservation
Commission. Das waren alles Freiwilli-
ge, die entscheiden konnten, welche Än-

derungen an historischen Häusern er-
laubt waren. Meine Motivation? Ich fand
es katastrophal, wie man die ältesten
und schönsten Häuser abbrechen konn-
te, um möglichst billig gebaute, profita-
ble Studentenwohnungen aufzustellen.
Ich brachte es durch, dass in drei Gebie-

ten der Stadt jetzt kein Haus mehr abge-
rissen werden kann.»

THEMA | FREIWILLIGENARBEIT
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Freiwilligenarbeit
bedeutet Dienst
und Hingabe für den
Mitmenschen.

Als Auslandschweizer erstaunt es

Rudolf Künzli immer wieder, wie viele
Leute sehr religiös sind und aktiv in ih-
rer Kirche mitmachen. Sie übernehmen
soziale Aufgaben, servieren Mittagessen,
erteilen Religionsunterricht, leiten Ju-
gendorganisationen. Die Motivation der

Freiwilligen besteht hier darin, den Mit-
menschen zu helfen.

«Wir haben einen Freund, der eine

eigene protestantische Schule und eine

Kirchgemeinde gründete und seit Jahren
dafür arbeitet. Seine Motivation? Er hat-
te Krebs, wurde geheilt und will jetzt
sein Leben dem Herrgott widmen.»

Staat delegiert Aufgaben
Die Amerikaner sind in der Regel keine
Befürworter eines Sozialstaates. Leistun-

gen, die in der Schweiz mit Steuern be-

zahlt werden, erbringen hier die Volun-
teers. Der Staat soll sich nicht zu sehr ein-
mischen. «Der frühere Präsident Bush
wollte viele Sozialprogramme der Demo-
kraten mit Freiwilligenarbeit ersetzen.
Sein Slogan dafür war <a thousand points
of light>.»

«Das Sozialnetz in den Staaten ist
nicht sehr entwickelt. Freiwilligenarbeit
ist daher absolut notwendig und hat
einen hohen Stellenwert», sagt Rudolf
Künzli. Er sieht auch einen Zusammen-

hang mit der republikanischen Wirt-
schaftspolitik. «Freiwilligenarbeit ist ein

Pflästerchen, um die riesigen sozialen
Unterschiede etwas zu verdecken.»
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